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Heute haben die Mitarbeiter von völkerkundlichen Samm

lungen den Auftrag, in ihren Sammlungen auch unter
kunsthistorischem Blickwinkel den Weizen von der Spreu
zu trennen. So haben beispielsweise die Kustoden der Völ
kerkundemuseen in München, Berlin und Tervuren ausge
wählte Meisterwerke ihrer Afrika-Bestände in Sammlungs
oder Ausstellungskatalogen aus tausenden von authenti
schen, aber künstlerisch belanglosen Werken herausge
sucht und publiziert. Ihre Standardwerke werden auch in
der vorliegenden Publikation als weiterführende Literatur
erwähnt. Auffallend ist andererseits das Fehlen von Him-
melheber’s Schriften; auch Försters Dumont-Taschenbuch
»Die Kunst Schwarzafrikas« (1988) sowie die Publikatio
nen von Schädler sind nicht vertreten: Man merkt’s.

Die »Frage nach der historischen und kulturellen Realität
von Kunst und Ästhetik« (s.u.) wird in dieser Publikation
in keiner Phase beantwortet. Was bleibt, ist Verärgerung
darüber, daß derart Verfälschtes und Belangloses zu Ende
dieses Jahrhunderts an und durch Hochschulen noch
immer verbreitet wird.
Der vorliegende Katalog, als erster Band zu einer Reihe
von Ausstellungskatalogen gedacht, kann weder als wissen
schaftlicher Bestandskatalog noch als Ausstellungspubli
kation bestehen. Es bleibt zu hoffen, daß künftige Samm-
lungsbände mit durchdachterem Konzept und auf einem
einer Hochschulpublikation würdigen Niveau produziert
werden.
Ein Zitat eines Kunstethnologen sei abschließend dieser
Publikation ins Stammbuch geschrieben: »In the end.
however, it is not the tribal characteristics of Negro art nor
its strangeness that are interesting. It is its plastic qualities«
(James Johnson Sweeney, Museum of Modern Art, 1935).
Auch wenn stets das subjektive Auge die Auswahl der
Werke einer Ausstellung beeinflußt, so hätten doch Ethno
logen und Kunsthistoriker wie v. Luschan, Leo Frobenius,
Carl Einstein, v. Sydow und Himmelheber, um nur die
deutschsprachigen zu nennen, schon vor 50 und mehr Jah
ren eine Publikation dieser Art nicht zugelassen. Um so
bedenklicher, daß sie heute erscheinen kann.
Weder gelingt eine »Annäherung« für einen »Anfänger«,
noch bietet sich die Möglichkeit für den Wissenschafter,
hier Infos zu einer alten Sammlung zu erhalten.
Auch über viele weitere in den letzten Jahrzehnten erstan
dene Objekte kann man nur den Kopf schütteln; Hier hat
wie bei vorliegendem Katalog die öffentliche Hand mitbe
zahlt.
Redliche Lernprozesse sind nach Publikationen wie jener
zur Sammlung Vetsch in Köln, der Sammlung ... in Frei
burg und, die sich um afrikanische Kunst in Deutschland
bemühen nicht mehr zu erwarten. Nicht einmal von der im

Untertitel versprochenen Annäherung ist etwas spürbar.
Ohne Zusammenhang sind die einzelnen Beiträge aneinan
dergeflickt und für die Auswahl der Werke will auch nie
mand gerade stehen.
Künstlerisch ansprechend und qualitätsvoll möchte ich
lediglich folgende Werke der Göttinger Sammlung bezeich
nen; Nr. 3 (bamana, tshiwara-Aufsatzmaske), Nr. 23 und
vor allem Nr. 49 (nkisi-Figurcn, Zaire), Nr. 44 (Fang-Figur,
Südkamerun), Nr. 45 (Büffelmaske aus dem Kameruner
Grasland), Nr. 48 (Löffel der Fang-Region, Gabun).
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Reidulf K. Molvaer ist ein vorzüglicher Kenner Äthio
piens, des (lebendigen) Amharisch und seiner modernen
Literatur, über die er eine grundlegende Studie vorgelegt
hat (Tradition and Change in Ethiopia. Leiden, 1982). Mit
dem anzuzeigenden Werk hat er ein vielschichtiges und in
manchem aus der Art historischer Studien fallendes Buch
veröffentlicht, das eine eingehende und differenzierte
Besprechung erfordert.
Ungewöhnlich ist schon, daß auf Sekundärliteratur fast
vollständig verzichtet wurde; in der Tat findet sich keine
Bibliographie, die Literaturangaben in den über 800
Anmerkungen zur Übersetzung sind äußerst spärlich. Dies
zeigt bereits den Charakter der Studie an: es handelt sich
um ein vielfältiges Quellenwerk: Zu der Hauptquelle, der
Chronik des Gäbrä-Hgzi’abober Elyas (im folgenden G.
E.), im Originaltext herausgegeben und übersetzt, treten in
den Anmerkungen und im postscript eine Fülle histori
scher Informationen aus mündlicher Überlieferung, die
Molvaer in hingebungsvoller Arbeit mit seinen Informan
ten aus dem Umkreis der Familie des Autors, aber auch
Augenzeugen der Ereignisse und deren Nachkommen
gesammelt hat. Hier liegt neben der Erschließung des
sprachlich nicht einfachen Textes das Hauptverdienst, frei
lich auch eine zur Vorsicht mahnende Eigenheit; Praktisch
alle diese Nachrichten sind eindeutig in ihrer Parteinahme
für Lagg lyasu, den unglücklichen Gegenspieler von Ras,
später König Täfäri Mäkonnen, den späteren Kaiser
Haaylä-Sallase 1. (zur Einführung sei die Lektüre des ent
sprechenden Kapitels bei Bahru Zawde, Modern History
of Ethiopia. Addis Abeba, 1991, S. 121-137 empfohlen; in
den bibliographischen Angaben S. 148-149 wird auch Ms.
Angabe (S. 23) widerlegt, es gäbe sonst keine Quellen oder
Sekundärliteratur). Und eindeutig in seiner Geschichtsin
terpretation ist ebenso das postscript von Molvaer selbst, in
dem er versucht, die Chronik über das Jahr 1930 hinaus,
zumindest für das immer noch unsichere - Schicksal und

Tod von lyasu fortzuführen. Hier werden die verschiedenen
Versionen über dessen Ermordung im Auftrag von Haaylä-
Sallase während des italienischen Angriffs vorge
führt. lyasu als der letzte äthiopische Herrscher mit »flair«
beschrieben. »After him, the »technocrats« took over; then
worse came«. Soweit Molvaer (S. 569). Läßt sich dieses sehr
persönliche und temperamentvolle Urteil aus der Chronik

 ableiten und belegen, mit der Geschichtsschau ihres Autors
vereinbaren?
Die erste Umdcutung Ms erfolgt durch die Kürzung des
Titels: Der Text spricht eindeutig von einer Chronik lyasus.
Zawditus und Haaylä-Sallase. Der Bericht über letzteren,
in dem die Angaben über Zawditu doch eher im Hinter
grund stehen, nimmt die Hälfte des Textes ein.
G. E. (1884-1969), Sohn eines bekannten Gelehrten und
Malers, der zu den ersten Äthiopiern gehörte, die von
Menilek zum Studium nach Europa geschickt worden
waren, bekleidete als Aläqa (traditioneller Gelehrter) im
Gefolge der Kaiserin Zawditu von 1920 bis zu deren Tod
1930 das Amt eines Hofchronisten. Damit ist das Schlüs
selwort für das Werk gegeben: Es steht in der Tradition


